
  
Der Tugend und Wiſſenſchaft lebenden Jugend, gewiedmet von der

Stadt/Vibliothek in Zuͤrich, am Nenſahrotag 1788.
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Ne ſo beih iſt es in einer kurzen Geſbuhte deren Raum gleichſam

vorgeſchrleben iſt, uns in die Lage und Zeit zu verſezen wo die

Thaten geſchehen ind. Dermahlen bedoͤrfen wir die Sorge nicht, Juͤng⸗

ling! Du weiſt noch vom vorigen Jahr den Schwabenkrieg, deſen Ur—

ſprung und Zweck. Dageſchahe die Thatetwasfruͤher als die letztere,

und obenher im Algau ennert dem Rhein.

Durch vorigengluͤcklichen Erfolg angefacht, unternahmen die Eydge—

noßen die kuͤhne That, den Feind auf ſeinen vaſtunwegſamen Gebiegen

und hinter den Landwehren, die er da angelegt, zu beſuchen, und erfoch⸗

ten da Bergabwaͤrts mehr als einen Sieg

Beydem letzteren dieſer Siegen, da ſie im Begriff waren ah dem Feld

zu ziehen, wo ſie nach ihrer treuen Gewohnheit, mehr alseinen Tagver⸗

weilten, dem uͤberwundenen Feind unerſchrocken abzuwarten, ob er noch

neue Kraͤfte ſammelte zur Gegenwehr/ ſahen ſie einen ganz neuen unge⸗

wohnten
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wohnten Auftritt. In feyerlicher Stille, und hanger Wehmuth, ſahen

ſie einen langen Zug, an deren Spitze den Prieſter mit dem Heilig⸗

thum, dasuͤbrige Begleit troſtloſe Weiber mit den Saͤuglingen auf

dem Arme, und Kinder, die ſich ſelbſt kaum halten konnten, ſchluch—

zend und jammernd auf ſie zukommen. Alle waren von Feldkirch und

da herum, Abtruͤnnige zwar, weil ihre Maͤnner und Vaͤter den Eyd

der Angehoͤrigen ſchon den Eydgenoßen geſchwohren hatten, aberjtzt ver—

laſſen, troſtloß, ihrer Maͤnner beraubt, ohne Hilfe, flehten ſie bey dem

Heiligthum, das auch die Sieger verehrten, und um ihres verwaysten

fammervollen Zuſtandes willen, demuͤthig-weinend, und auf den Knien

um Erbarmen, daß mandoch ihrer armen ſonſt gedruͤckten Stadt, ihrer

einſamen Wohnungen, ihrer noch uͤbrig gebliebener Haabe verſchohnen

moͤchte, da ſie ihre Maͤnner und Vaͤter als Feinde ſiegend geſchlagen,

moͤchten ſie den zuruͤckgelaſeenen ſchuldloſen Weibern, den Greiſen, der

unmuͤndigen Jugend, das Mittleiden nicht verſagen, dasihrtroſtloſer

Zuſtand verdiente. In das wehmuͤthige Flehen mengten ſich die Thraͤ⸗

nen, das Wehklagen und das Angſtgeſchrey der Kinder, das noch ruͤh—

render war. Die Eydgenoſſen waren nie hart, wann ſie ſchon rohe Krle⸗

ger waren. Sie hatten auf dem Schlachtfeld zu lebhaft den Wechſel

menſchlicher Dinge geſehen, und die Vaͤter, deren die itzt weinten, im Blut.

Sle wurden erweicht, und verſprachen nach einiger Unterredung, hrer

Stadt und Wohnungen zu verſchohnen, und mit einem Loͤſegelt ſich zu

ſaͤttigen, dafuͤr ſie Geiſel ſtellen muͤßten. Voll Dank und in Thraͤnen

zerſtleſſend, gieng der traurige Zug, ſo wie er gekommen war, aber freyer

athmend und erhoͤrt, wieder ihren Wohnungen zu, undruͤhmten den zu⸗

ruͤckgelaſſenen aufmerkſamen Greiſen die Großmuth der Eydgenohßen und

ihr
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ihr mildes Verſchohnen an, mit einer wehmuͤthigen Freude, ohne An—
ſtand wurden die Bedingungen erfuͤllt.

Vonſtarker Hand und veſtem Muth waren die Eydgenoßen in denen

Zeiten, den Gefahren entgegen gehend, trotzend, eindringend im Gefecht

der Schlacht, dem Feind hart auf den Fuß, unverſchonend undverfol⸗

end wann er floh; aber dennoch hatten ſie Erbarmen mit hilſtoſen be—

truͤbten Wittwen und Kindern, undverſagtenſich die mittleidige Thraͤne

nicht, wann ſie Schuldloſe weinen ſahen.

Aller Sieg, und je haͤrter der Kampf war, je mehr gibt er dem

Sieger Selbſtgefuͤhl, Zuverſicht, und wann er darzu geneigt iſt Ue⸗

bermuth ſo gar. Indieſer Lage der Gemuͤther iſt die Empfindung eigner

Staͤrke und Vorzuͤge, groß und uͤberwiegend, und die Maͤßigung, eine

ſchwehre Aufgabe, und noch ſchwehrer die Ueberwindungſeiner ſelbſt,

dasAblegen aller Uebermacht, unddas ſanftere Gefuͤhl des Mittleidens,

und der Theilnahm an anderer Noth, und doch hielten die Eydgenoßen als

Sieger dieſe Proben aus, und waren nie unerbittlich zum verſchohnen.

guͤngling ! Wasdie damahls rohere GemuͤthsArt, was des Sieges

Genuß entſchuldigt haͤtte, das entſchuldigt dich im Frieden, im unge⸗

ſtoͤrten Wohlſtand, ohne Kampf, und ohne Sieg gewiß nicht; wann

du Ungluͤcklichen, die dir nie abtruͤnnig worden, deren Vaͤter nie wi⸗

der dich geſtritten, hart und unbarmherzig begegneſt, ſie abweiſeſt, wann

ſie flehen, ſie unerhoͤrt laſſeſt, wann ſie um mildes Verſchohnen bitten.
Laſſe dir von dieſen Siegern ſagen, da du ſo ungeneigt biſt zum Ver⸗

zelhen, da du das Herz haͤtteſt einer fehenden Zahl armer Wittwen und

Wayſen ehmahliger Feinden zu—wasdie ſeufzende Menſch⸗

lichkeit
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ichkeit auch uͤber erhitzte rohe Krieger vermag. Lerne von den ab dem

Schlachtfeld zuruͤckgehendenEidgenoßen, den aufgebrachten Leidenſchaften

gebieten, mildund verſchonend zu ſeyn.

Hilfloſen das Elend nicht vermehren, Verlaſſene, Troſtloſe retten

was fuͤr eine Wolluſt iſt das? Beſſer als Sieges⸗-Freude und die ſchoͤn

ſten Triumphe nach uͤberſtandener Schlacht. Oder woruͤber freut ſich der

Sieger? Ueber die Menge Erſchlagener, und das vergoſſene Menſchen⸗

blut? Ertrauert vlelmehr, daß das geſchehen muͤſen, und ſeine Seele fuͤhlt
erhabene Freude, wanner der Erſchlagenen ſchuldloſe Kinder wieder auf⸗

richten, und troͤſten kann, was in der Schlacht Mann und Vater verlohr,

wanner nurviele ſindet, denenſein erſchuͤttertes Herz wohl thun kann.

Aber willt du dieſe Wolluſt rein und ungetruͤbt genieſſen, ſo verſa⸗

ge dir, Juͤngling, der Rache trauriges Gefuͤhl! Dann wann du die im

ſiedenden Herzen haſt, ſogenieſſeſt du nicht des milden Verſchonensherzer⸗
hebende Freuden. Juͤngling! Im Panzer, noch warm von der Schlacht,

da ſie die Wunden noch zaͤhlen konnten, die ſte empfangen, da ſie noch blu⸗

teten, theilten die Eydgenoßen den Zuruͤckgelaſſenen von denen, die viel⸗

leicht dieſe Wundengeſchlagen hatten, verſchonende Gnade zu, dachten

nicht an ihr eigenes Leiden, ſondern an der Flehenden Noth, verſchohn⸗

ten, verziehen. Ahme du, Juͤngling, den Eydgenoßen nach, wie oft

haſt du nicht ſelbſt gefehlt, und wareſt inniglichfroh wann man deiner
verſchohnte? Warum willt du dieſe Freude nicht andern goͤnnen? Auch

wann du beleidigt biſt, auch wann Feinde dir hart begegnet, ſo trage

nicht lange des Unmuthsbeſchwehrliche Buͤrde, erleichtere dich bald der

druͤckenden Laſt, auf fehlbare Menſchen zu zoͤrnen, athme leichter und ver⸗

iiehe bald. —

— Bey
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Bey Maͤnnern, ſo die Religion ehrten, die hinknietenvor der ent—

ſcheidenden Schlacht Gott um den Sieg zu flehen, und nachdemerer—

rungen war, eben ſo demuͤthig dem Hoͤchſten dankten, bey ſolchenmuß

te das Eindruck machen, was man damahlsfuͤr das Heiligſte hielt, zu ent⸗

waffnen des Haſes und des Zorns Macht, aufzuloͤſen die Bande der Lei⸗

denſchaft, und beym Aublick der leidenden hilſſoſenMenge zu zerſchmelzen

das rohe Herz zu der Wehmuth ſanfter Gluth. Aber wasdasHeilig⸗

thum in denen Zeiten, und bey der damahligen Glaubensart that, das

der Prieſter vortrug, das thut jtzt noch bey jedem Glauben das Andenken

an den Ewigen, der ſchwachen und ſchuldhaften Menſchen ſo lange und ſo

milde verſchohnt. Kann jemand an dieſe unausſprechliche Gnade denken,

die jeder, auch der Schuldloſeſte, ſo innig bedarf, ohne zu empfinden,
daß ihn auch ein ſtarker innerer Ruf ſelbſten fuͤr ſeine Beleidiger fleht?

Wuͤrden die Eindruͤcke der Religion nicht ſo gern durch andere leichtere
Gedanken verdraͤngt, ſo waͤren Haßund Rache ſo ſelten, ſo gemein ſie

jitzt ſind.

Siehe die Getroͤſteten, zwar immer noch mit Wehmuth, dannihr Ver⸗

lurſt war groß, aber heiterer und mit Freudenthraͤnen zuruͤckkommen, und

den zuruͤckgebliebenen Greiſen, die unterweilen zitlernd und mit banger Un⸗

geduld ſie erwartet hatten, geruͤhrt erzehlen, wie ihnen Gnadewieder⸗

fahren, wie ſie das Ungewitter abgewendet von ihren Hauͤſern, von ih⸗

rer Haab, von ihren Guͤtern, und die Großmuthdernicht unerbittlichen

Sieger erfahren. Sage, Juͤngling! Ruͤhret dich dieſer Auftritt ſo vieler

beruhigten, getroͤſteten erquickten Menſchen nicht? Mußte nicht die Vor⸗

ſtellung davon auch ihre Begnadiger erfreuen, und ihnen weit ums Herz

machen, die Siegerſtraſſe deſto zufriedener fortzuwandeln. Jades Hoͤch⸗

ſten
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ſten Segen ruhete ſo augenſcheinlich auf ihnen, daß keine noch ſo forcht⸗

bare Macht an ihren Graͤnzen geſammelt, kein noch ſo gut angelegter

Plan, ihnen zu ſchaden, nichts gegen ſievermocht. Entweder widerſtand

ihre Tapferkeit, ihre Eintracht, und ihre Tugend, oder die Uebermacht

verlohr ihre Kraͤfte, verzehrte ſich ſelbſtdurch Zweytracht und Vqhert

ſtand, und zerfiel.

 


